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«DER Verstorbene starb in den Sielen. Mitten
in der Arbeit, an seinem 79. Geburtstag, wurde
er durch einen Schlaganfall hinweggerufen. Bis
zu diesem Tag war er seinem zahlreichen
Personal und seinen Söhnen im Geschäft ein
Vorbild, der erste, der den Betrieb betrat, der
letzte, der ihn verließ.y

WIR müssen gestehen, solche Sätze, die man
in der letzten Zeit oft in Nekrologen lesen
kann, stimmen uns sehr nachdenklich. Ist es
wirklich vorbildlich, bis zu seinem Tode eine
derartige Betriebsamkeit zu entfalten?

WIR sehen von den vielen ab, die darauf
angewiesen sind, ihre Arbeitslast unvermindert
weiterzutragen, solange es geht, wenn sie
nicht Wohltätigkeit in Anspruch nehmen wollen.

Es gibt ferner hervorragende Menschen,
wie etwa ein Churchill oder ein Amiet, zu
deren Bestimmung es gehört, bis zum höchsten

Alter ihre ungewöhnlichen Gaben in den
Dienst ihrer Zeitgenossen zu stellen. Aber wäre
es nicht besser, wenn eine weit größere Zahl
jener, die es tun könnten, sich in einem
gewissen Alter entschließen würden, auch zur
Arbeit ein anderes, gelösteres Verhältnis zu
suchen?

VOR dem Ersten Weltkrieg gab es viele
Franzosen, die vom Morgen bis zum Abend schufteten,

um dann schon mit 50 oder gar 45 Jahren

den Lebensabend als friedliche Rentner
auf dem Lande genießen zu können. Das war
vielleicht übertrieben, aber die gute, alte Berner

Sitte, wo sich der Bauer im Alter auf das
Stöckli zurückzieht, ist doch Ausdruck einer
großen Lebensweisheit.

IST die heutige Betriebsamkeit nicht
Ausdruck einer allzu verzweckten Lebenseinstel¬

lung? Man erkennt nicht mehr, ' daß jedes
Alter seinen Sinn in sich trägt, und auch das
Leben eines alten Mannes, der, weil er nur
noch konsumiert und nicht mehr produziert,
im bloß wirtschaftlichen Sinne kein nützliches
Glied der menschlichen Gesellschaft ist,
dennoch durchaus bedeutungsvoll sein kann.

AUCH der Gesellschaft ist besser gedient,
wenn sich das Alter eine gewisse Muße gönnt.
Es würde sich in der Politik wie im
Geschäftsleben günstig auswirken, wenn die Jungen

an die Spritze kämen, bevor sie graue
Haare haben. Aber das ist nicht alles, auch
die alten Leute brauchen, um ihre eigentliche
Aufgabe zu erfüllen, Geruhsamkeit. An den
alten Leuten ist es, jene Geisteshaltung
einzunehmen, die in unserer Kultur zu unserm
Schaden ohnehin zu kurz kommt, die
Besinnlichkeit. Es gehört auch mit zur Bestimmung
des Alters, die Traditionen weiterzugeben. Die
Eltern kommen vielfach nicht dazu, sich ihren
Kindern so zu widmen, wie es wünschenswert
wäre. Von jeher war es deshalb ein Vorrecht
der Großväter und Großmütter, den Enkeln
das Verständnis für vergangene Zeiten zu wek-
ken. Ein großer Teil des Kulturgutes wurde
nur dadurch erhalten, weil es die Großeltern
den Enkeln weitergaben. Dazu braucht es aber

etwas, das leider für die aktive Generation
immer mehr zum Mangelartikel geworden ist:
Zeit.

ZEIT braucht es auch, um sich auf die Ewigkeit

vorzubereiten. Gewiß ist es schön, in den
Sielen, also mitten in der Arbeit zu sterben.
Aber hat es nicht auch viel für sich, wenn der
Mensch mit zunehmendem Alter sich allmählich

vom Betriebe der Welt löst und mit
offenen Augen dem Schicksal entgegensieht, das
uns alle erwartet — dem Tod?
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